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ANZEIGE

„Festnetz ist
noch ein
Problem“

Frank Boettcher scheut das große Wort
nicht, er sagt wirklich „Wiederaufbau-
plan“. In Bad Münstereifel müssen nach
dem Hochwasser nicht einfach Schäden
beseitigt werden. Das Eifelstädtchen im
Kreis Euskirchen, besonders die histori-
sche Altstadt, muss wieder aufgebaut
werden. Damit sich die Stadtverwaltung
dabei nicht verzettelt, gibt es Menschen
wie Frank Boettcher. Der 55-jährige Köl-
ner arbeitet für Tilia, ein Leipziger Un-
ternehmen, das in Sachen Energie, Was-
ser, Mobilität berät. Der gelernte Berg-
bauingenieur hat sonst viel im Nahen
Osten zu tun, um zum Beispiel Betriebe
wieder zum Laufe zu bringen nach „grö-
ßeren Unruhen“, wie er sagt. „Ich habe
nicht gedacht, dass ich mal vor der
Haustür arbeiten würde.“ Andere von
der Flut betroffene Kommunen haben
ebenfalls solche Berater engagiert. Das
Land NRW fördert das.

Vermutlich braucht es jemanden wie
Boettcher, der im Gespräch so nüchtern
und kurz wie möglich antwortet, der
seine Gefühle nicht nach außen trägt.
Wenn man ihn fragt, wo er derzeit den
ganzen Tag unterwegs ist, sagt er: „Ich
sitze in einem Büro. Es heißt ja Projekt-
steuerung.“ Oder auch: „Man muss es
als riesengroßes Projekt sehen und mit
Projektmanagement abarbeiten.“

Seit Oktober sammelt er die Schäden
kommunaler Einrichtungen und Infra-
struktur, Straßen, Schulen, die Feuer-
wehr, das Rathaus, Bushaltestellen.

Dann schlägt er der Stadt vor, was sie
als Nächstes angehen sollte. „Die Bür-
ger wollen, dass alles sehr schnell funk-
tioniert, aber wie wir alle wissen, gibt es
nur limitierte Unternehmen, Personal.
Manche Sachen brauchen Zeit.“ Hand-
werker sind knapp, sie kommen auch
aus Köln oder sogar aus anderen Bun-
desländern. „Es geht relativ schnell vor-

wärts hier“, sagt Boettcher. Das liege
am Zusammenhalt der Bürger, der gu-
ten Führung durchs Rathaus. 

Bad Münstereifel hat auch wegen der
Touristen ein großes Interesse, alles
möglichst schnell wieder aufzubauen.
„Bis Mitte des Jahres versucht die Kom-
mune, eine so weit wie mögliche funk-
tionierende Innenstadt zu haben.“ Alle
Schulen und Kindergärten haben wie-
der geöffnet. Das Feuerwehrhaus funk-
tioniert wieder, es steht nur noch nicht
alles wieder dort, wo es hingehört.
„Festnetz ist noch ein Problem, aber
das Mobilfunknetz funktioniert wie-
der.“ Die Bahn soll allerdings erst 2023
wieder nach Bad Münstereifel fahren.
Einige Dinge in der Stadt hätten sowie-
so gemacht werden müssen, die kann
man nun vorziehen. 

Nun kommt der Winter. Heizungen
sind laut Boettcher nicht die große Sor-
ge in Bad Münstereifel im Vergleich zu
Regionen wie dem Ahrtal. Aber wenn es
anfängt zu frieren, könnte das wegen
der Restfeuchtigkeit zu Problemen füh-
ren. Noch immer sehe man die Schäden
in der Stadt, sagt er, aber er sitze im
Rathaus, und wenn er da rausgehe, „ist
da die Innenstadt, und da bewegt sich
halt was“. Das Ufer der Erft wird neu
aufgebaut, in den Häusern reißen Hand-
werker den Estrich heraus. „Ein paar
Geschäfte haben wieder aufgemacht,
ein Café. Das sind kleine Zeichen.“ 

SEBASTIAN DALKOWSKI

NACH DER FLUT

WIE GEHT ES DEN MENSCHEN IN DEN 
HOCHWASSER-GEBIETEN? WIR FRAGEN JEDE

WOCHE NACH. HEUTE ERZÄHLT FRANK 
BOETTCHER, WIE ER DIE STADT BAD MÜNSTER-

EIFEL BEIM WIEDERAUFBAU BERÄT.

tes kämpfen zum Teil bis heute mit den
Folgen. Darunter sind auch viele der
knapp 500 Mitglieder des TuS Oden-
dorf. Auch Elke Außem, Vereinsvorsit-
zende, hat die Flut hart getroffen. Sie
wohnt nur etwas mehr als einen Stein-
wurf vom Sportplatz entfernt. Eine Eta-
ge ihres Hauses befindet sich immer
noch im Rohbauzustand. „Als das Was-
ser kam, ging es rasend schnell“, erin-
nert sie sich. Innerhalb kürzester Zeit

W er zum Fuß-
ballplatz des
TuS Oden-
dorf möch-
te, muss ein-
mal durchs
ganz Dorf.

Vorbei am Zehnthaus, an der Kirche St.
Petrus und Paulus, über eine Brücke, die
über den Orbach führt, und dann einige
Hundert Meter weiter dorfauswärts.
Hier am südlichen Dorfrand, unten in
einer Senke, liegt der Platz. Er war ein-
mal ein Schmuckstück des Ortes. 2014
kam der neue Kunstrasen. Rundherum
ragten Bäume in den rheinischen Him-
mel. „Waldstadion“ haben die TuS-Mit-
glieder ihre Sportstätte deshalb liebe-
voll genannt. Das Klubhaus und alle An-
lagen waren picobello gepflegt. An die-
sem kalten Herbsttag ist davon nicht
mehr viel zu sehen.

VON JÜRGEN BRÖKER

Das kleine Wäldchen hin zum Orbach
ist weitestgehend verschwunden, die
Umzäunung hinter dem Tor zum Bach
niedergedrückt. Und auf dem Platz wu-
chern aus einer festgebackenen, zehn
bis 20 Zentimeter dicken Schlamm-
schicht an einigen Stellen Kohlpflanzen
und anderes Grünzeug. „Wir haben da-
mals beim Umbau zum Kunstrasenplatz
viel Eigenleistung in die Anlage und das
Drumherum gesteckt“, sagt Heribert
Müller, zweiter Vorsitzender des Klubs.
Herzblut, so sagt man in solchen Fällen.
Heute blutet den Vereinsverantwortli-
chen das Herz, wenn sie sehen, was die
Flut mit ihrem Schmuckstück angerich-
tet hat. 

Der Rhein-Sieg-Kreis, in dem Oden-
dorf als Ortsteil der Gemeinde Swisttal
liegt, wurde wie einige andere Kreise bei
der Hochwasserkatastrophe im Juli hart
getroffen. Häuser, Straßen, Bahnlinien,
Brücken riss das Wasser mit sich. Men-
schen kamen in den Fluten um. Oden-
dorf und weitere Ortschaften wurden
tagelang evakuiert, weil man fürchtete,
die nahegelegene Steinbachtalsperre
könnte brechen. 

In Odendorf waren etwa 80 Prozent
der Gemeindeflächen von der Flutkata-
strophe betroffen, teilt die Stadt Swist-
tal mit. Bis zu 3800 Einwohner des Or-

sei der Bach um mehr als drei Meter an-
geschwollen. „Das Wasser floss nicht
mehr im Bogen durchs Tal, sondern
schoss geradeaus, einfach durch die
Häuser“, sagt sie. 

Dabei war der Orbach eigentlich im-
mer mehr Rinnsal als wirklicher Bach.
Selbst wenn er für seine Verhältnisse
viel Wasser führte, bekam man beim
Durchqueren nicht einmal die Knie
nass. Häufig war das Bachbett sogar
ausgetrocknet, so Müller. Auch aktuell
führt der Orbach nicht einen Tropfen
Wasser. Im Sommer schwoll er trotz-
dem zu einer reißenden Flut an.

Auf dem Fußballplatz stand der Bach
bis zur Unterkante der Torlatte. Das
Vereinsheim versank in den Wasser-
massen. Darin nicht nur eine ziemlich
neue Kücheneinrichtung und die Um-
kleidekabinen. Auch Trikots, Bälle, Trai-
ningsgeräte ruinierte der Schlamm. Die
Öltanks der Heizungsanlage schlugen
leck. Noch heute hängt ein leichter Öl-
geruch in der Luft, wenn man sich dem
Klubhaus nähert. Alles muss abgerissen
werden. „Als ich das erste Mal hierher-
gekommen bin, um mir die Schäden an-
zusehen, habe ich Rotz und Wasser ge-
heult“, sagt Elke Außem.

300 VEREINE BETROFFEN
Neben dem Sportplatz des TuS Oden-
dorf sind auch alle übrigen Sportanla-
gen im Ort zerstört. Dies betrifft den
Tennisclub, die Sport- und Bogenschüt-
zen, die auf der anderen Bachseite ihre
Anlagen unterhielten, sowie die Turn-
hallen. Wie den Vereinen in Odendorf

geht es vielen Clubs in den Überflu-
tungsgebieten. Dem Landessportbund
(LSB) sind Schäden durch das Hoch-
wasser von über 300 Vereinen in Nord-
rhein-Westfalen bekannt. „Der ge-
schätzte Schaden beläuft sich auf eine
Summe von etwa 93 Millionen Euro. Et-
wa zwei Drittel der betroffenen Vereine
stammt aus den Regionen Euskirchen,
Rhein-Sieg, Hagen, Aachen, Essen, En-
nepe-Ruhr, Düren und Rhein-Erft“, er-
klärt Benjamin Höfer, Referent für
Sportstätten, Sporträume und Nachhal-
tigkeit beim LSB.

Wie hoch der Schaden beim TuS
Odendorf ist, lässt sich nur schätzen.
„Wen wir nur vom Material ausgehen,
das durch die Flut vernichtet wurde –
also Turnmatten, Tischtennisplatten,
die Einrichtung im Clubhaus und so
weiter – dann sind wir schon bei min-
destens 100.000 Euro“, sagt der Vize-
vorsitzende Müller. Trotzdem habe
man sich damals ganz bewusst dagegen
entschieden, zu Spenden für den Verein
aufzurufen. „Wenn ich sehe, welches
Elend im Dorf herrschte, wo ganze Häu-
ser abgerissen werden mussten und es
den Menschen wirklich schlimm ergan-
gen ist, wäre das einfach nicht richtig
gewesen“, sagt Außem. 

Unter den Vereinen im Land gibt es
eine große Solidarität. So waren viele
private Helferfahrten in die Hochwas-
sergebiete von Sportvereinen organi-
siert. „Uns haben Vereine aus ganz
Nordrhein-Westfalen geholfen. Einige
kamen sogar aus Paderborn“, erinnert
sich Außem. Sie kamen nicht nur mit

Schaufeln und Muskelkraft, manche lie-
ßen bei der Abreise auch Bälle oder an-
dere Trainingsgeräte dort. Vom Deut-
schen Fußballbund gab es außerdem
Trikotsätze für die Mannschaften, da-
mit diese wieder am Spielbetrieb teil-
nehmen können. 

Der läuft tatsächlich. Die Fußball-
teams des TuS Odendorf trainieren und
spielen in Merzbach und Oberdrees,
Tischtennis- und Tanzgruppen sind
nach Buschhoven ausgewichen. Es ist
eine Not- und Übergangslösung, die
auch schmerzt. Eine Jugendmannschaft
hat sich schon komplett einem anderen
Verein angeschlossen. Für die anderen
bedeutet die aktuelle Situation eine
Menge Fahrerei. Trotzdem: „Vor allem
für die Kinder bringt der Sport ein
Stück Normalität. Sie erleben wieder
Gemeinschaft, können miteinander
über das Erlebte sprechen und haben
einfach Ablenkung“, sagt Außem.

Auch in Iserlohn hat es Vereine ge-
troffen. Etwa den VfR Lasbeck-

Stenglingsen. „Unser Fußball-
platz stand vollkommen unter

Wasser und ist seither nicht
bespielbar“, erklärt der Ver-
einsvorsitzende Christian
Bertz. Die Drainage sitzt
zu, der Aschebelag ist aus-
gehärtet wie Beton. Die
einzige Mannschaft, die

derzeit am Spielbetrieb teil-
nimmt, ist von Nachbarver-
einen aufgenommen wor-
den. Dort kann sie trainieren
und spielen. „Man hat uns

schon zugesichert, dass wir
dort bleiben können, solange es

nötig ist“, sagt Bertz. Aber er und seine
Mitstreiter hoffen, dass sie bald wieder
auf einem eigenen neuen Platz trainie-
ren können, vielleicht auf einem Kunst-
rasen, dann hätte die Flut sogar noch et-
was Gutes gehabt. Wie es in Lasbeck
weitergeht, wissen die Vereinsverant-
wortlichen noch nicht. Eine Entschei-
dung, ob der Platz an gleicher Stelle er-
neuert werden kann, steht noch aus.
Man hofft, dass es an Ort und Stelle
weitergeht. „Es wäre gut, wenn der
Platz bei uns im Dorf bleibt“, so Bertz.

DER OPTIMISMUS IST DA
In Odendorf ist man schon weiter. Dort
ist klar: Es heißt Abschied nehmen vom
geliebten Waldstadion, das über viele
Jahrzehnte Heimat des TuS war. Die
Gemeinde hat bereits einen Acker ge-
kauft. Nicht weit weg von der alten
Spielstätte, aber nicht mehr in der Sen-
ke. Dort soll eine neue Sportanlage er-
richtet werden. Bis alles fertig ist, wird
es dauern. Da helfen auch Soforthilfen
und Förderprogramme wenig. Der Ver-
ein braucht eine Trainingsmöglichkeit,
am besten im Dorf. Deshalb will man so
schnell wie möglich den Schlamm vom
alten Schmuckstück räumen. Vielleicht
lässt sich darauf wenigstens wieder trai-
nieren, so die Hoffnung. 

Dennoch: Wie es bis zum Neubau der
Sportanlage mit dem TuS Odendorf
weitergeht, vermag derzeit niemand zu
sagen. Dass es weitergehen wird – daran
lässt Elke Außem keine Zweifel. Als sie
nach der Verabschiedung weggeht,
dreht sie sich noch einmal um und sagt:
„In drei Jahren zur Einweihung des
neuen Platzes sehen wir uns wieder.“
Dann lacht sie. Das Wasser des Orbach
hat im Sommer vieles zerstört, nicht
aber ihren Optimismus.

„Als ich das erste Mal gekommen bin, um mir
die Schäden anzusehen, habe ich Rotz und

Wasser geheult“: Elke Außem und 
Heribert Müller, Vorsitzende des TuS Odendorf 
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Das Hochwasser im Juli
hat viele Sportvereine
getroffen. In Odendorf
hat man schon mal
einen Acker für den
Neuanfang gekauft 

Abschied vom Waldstadion 


